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. I . Gegenströmungen . <Nachdruck verbolcu.
ch danke Ihnen , meine Herren ! Jetzt bin jch vollständig
eingeweiht . Die übersichtliche Art Ihrer Darlegungen
ermöglichte mir einen genauen Überblick des gesamten
Besitzstandes meines väterlichen Erbes . Nur dadurch
ist es inir möglich, eine» durchgreifenden Entschluß 51t

fassen, wie ihn die derzeitige Vermögenslage von mir verlangt ."
Der junge Reichsgraf Waldemar von Hohen -Arnsrein machte

eine kleine Pause . Die Blicke der Sachwalter seines Erbes
hingen mit größter Spannung
an seinen Lippen.

Langsam , als sei er siel, der
ichwerwiegenden Bedeutung fer¬
ner Morte bewußt , fuhr er fort:

„Die Ertragnisse der Majv-
ratsgüter meines Hauses sind
bisher in ungebührlich starker
Weise angegriffen worden . Das
darf hinfort nicht mehr der Fall
sein. Ich werde mich bemühen,
die Ausgaben auf eine erträg¬
liche Summe zu beschränken . Um
hieses wirksam durchführen zri
können , bin ich entschlossen, den
Dienst zu quittieren rmd mich
hier von Schloß Hohen -Arnstem
ans der Ordnung niemer Finan¬
zen , sowie der Hebung meiner
Einkünfte zu widmen ."

„Den Dienst quittieren " , das
Wort schlug ein.

X Beide Herren , der alte , weiß¬
haarige Justizrat Korber und
Rentnreister Diepeubrock ver¬
mochten ihre Überraschung -nicht
stanz zu verbergen . Dem Gra¬
fen entging .dies nicht.

„Es mag Ihnen vielleicht be¬
fremdlich erscheinen , daß ich dein

ten Rock in so jungen Jahrenbunt „„ „
Batet iage , aber mir erscheint
drese 'vraßregel als unumgang-

j nch notwendig . Durch die voll-
ständige Abwesenheit der Mag¬
naten unseres Hauses .von den

l Stammgütern sind riesige Euni-
i mcn infolge der doppelten Ham-
Mttmcgen verausgabt worden,
l Was Sie , verehrter Herr Rent-
imeistvr , mir von dem Stande
l der Güter berichteten , erleichtert

dem ^ .Übertritt ins Zivil , denn ich scheide nur ungern aus
!uamen Ämm ? ner KaEraden . Aber es muß sein. Unsere Fi
D -> müssen auf enien ganz andern Stand gebracht werden

Uaisrr Franz Foseph von Österreich ch. (Mit Text.)

Freilich , „auf Ihre treue Mitarbeit ' kann ich bei dem rnir bevor¬
stehende !! Werk nicht verzichten. Hoffen tuir , daß die Zeit uns
der Lohn unseter gemeinsamen Bemühungen nicht vorenthält ."

' Der Justizrat erhob sich. „Erlaucht , ich freue mrch über
Ihren Entschluß im Interesse des gräflichen .Hauses , denr zr
dienen ich schon seit meiner Jugend die Ehre habe . Wir
wollen nicht voin Vergangenen reden — aber , seien Euer Er¬
laucht versichert , der Segen wird nicht ausbleiben , wenn endlich
diese riesenhafte .'. Ausgaben snr Reisen , Kunstschätze und aus¬
wärtige Häuser unterbleiben . Wir waren Ihnen Offenheit schul¬
dig und haben getan , lvas unseres Amtes war , wenn nur dabei
hie 'und da auf Mißstände hmdeuten mußten , so bitte ich , es

uns nicht als Pietätlosigkeit gegen
unsere Herrschaft anzurechnen.
Dem Erben waren wir vollste
Aufrichtigkeit schuldig , die Direk¬
tive für "die Zukunft steht be>
Euer Durchlaucht !̂

Graf Waldemar reichte dein
Alten , der lebhafter als sonst seint
Art war , geredet hatte , die Hand.

„Lassen wir das Vergange¬
ne , — die Zukunft möge uns
Früchte bringen , wenn wir ver¬
eint darum bemlcht sind ."

Auch der Rentnreister erhob
sich. „Daran soll es nicht fehlen,
Erlaucht ! Ich freue mich , wenn
tvir nicht nur Geld aus den Gü¬
tern herausernten , sondern auch
einmal etwas hinein stecken kön¬
nen , es tut ivahrlich not ."

„Soll geschehen , lieber Tie-
penbrock, wenn wir gehörig da¬
rüber beraten haben ."

Über die wettergebrännten
Wangen des Rentmeisters liefen
ein paar Freudentränen . Er fall
in eine glänzende Zukunft.

Der schlechte Zustand , in dem
sich die Güter des reichsgräflichen
Hauses befanden , war sein ständi¬
ger Arger . Dar - sollte mit einem
Schlage anders — besser werden.

Sein Händedruck siel dein-
gemäß etwas schwerwiegend aus.

Graf Waldemars klangvolle
Stimme tönte wieder durch das
hohe,zweite Gemach , welches dein
verstorbenen Grafen Eberhard al c
Arbeitszimmer gedient hatte.

„Meine Herren , nrir verbleibt
nur noch die angenehme ' Pflicht,
Ihnen , den tvackern Stützen un¬

seres Hauses , für die getreue Erfüllung Ihrer schweren Pflichten
meinen herzlichen Dank auszusprechen , zugleich aber auch die Bittc
daran zu knüpfen , auch in der Zukunft mir zur Seite zu stehen ."

»
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Beide Herren verbeugten sich erfreut, solche Sprache waren

sie nn dceser Stätte nicht gewöhnt.
„Ich tat meine Pflicht nach besten! Willen und iverde darin-

mich fernerhin keine Änderung eintrete,i lassen" , entgegnete der
Justizrat . Auch der Rentmeister fügte einige Worte hinzu, „(£r*
lancht können gewiß sein, daß es nur eine rechte Freude sein wird,
weiterhin zum Besten des gräflichen Hause-S zu wirken!"

„Das Wort soll gelten. Und nun darf ich die Herren wohl
nicht länger in Anspruch nehmen ."

Das war eine Verabschiedung in höflichster Form.
Die Herren nahmen ihre Mavven und gleich darauf befand sich

Graf Waldemar allein. Er trat an das Fenster und sah in den
Park hinunter / dem keine allzngroße Pflege zuteil geworden.

Schloß Hotzen-Arnstein war der Stammsitz der ehemaligen
souveränen Rchchsgrafen. Ein etwas düsteres , burgartiges Schloß
auf einem waldigen Bergkegel.

An, nördlichen Fuße desselben lag das Städtchen Arnstein,
Waldemar konnte in die schmaten Straßen und Gäßchen der ein¬
stigen gräflichen Residenz hinabblicken.

Ein Seufzer gob seine breite Brust , leise strich er mit der Hand
über den Ärmel seines blauen Kollets mit den larmoisinroten
Aufschlägen. „Ade, du lristige Leutnants,zeit , fröhliche Reiter-
jiigend, jetzt tritt des Lebens Ernst an mich heran."

Graf Waldemar war einer der hübschesten und zugleich be¬
liebtesten Erscheinungen im Offizierkorps des Kürafsierregiments.
Sein gebräuntes Gesicht zeigte sehr sympathische Züge. Ein
blonder Schnurrbart zierte es und die tiefblauen Augen, welche
setz: >o ernst sahen, konnten anch lustig blitzen.

Vor einem Vierteljahr hatte man seinen Vater in der Erbgrnft
beigesetzl und nun hatte er als Haupc der Fnmilie über das Wohl
und Wehe des Hauses zu bestimmen. Die Finanzen befanden sich
in höchst kläglichem Zustande. Teure Reisen ind ein großartiges
Auftreten seines Vaters und Großvaters waren die Ursachen des
pekuniären Rückganges.

Außer dem Schloß unterhielt sein Vater noch mehrere Häuser
in verschiedenen Residenzstädten, was ein Heidengeld kostete.
Waldemar sah nach Einsichtnahme der Bücher, daß nur ein ener¬
gisches Halt hier dem sicheren Ruin Vorbeugen koinite. Er war
stolz gewefen ans den Reichtum seines Hauses und n,ußte mm
die bittere Erfahrung machen, daß dieser Glanz nur Schein war.

Manchen andern hätte diese unangenehme Überraschung
vielleicht bedrückt, Waldemar war aber eine energisctw Natur , er
setzte seinen Ebrgecz barem , aus dem Schern die Wirklichkeit er¬
stehen zu lassen. Das Erbe seines Geschlechts sollte in alter Macht¬
fülle erblühen unter seiner Leitnng. Noch war es nicht zu spät.
Die unnützen, aimwärtigen Besitzungen, welche irur Unjummcu
kostete» , ebne einen Nutzen zu gewähren, würde er abstoßen.

Eine Gelegenheit hierzu würde sich letcfit finden.
Was sollte er auch mit all diesen Wohnstätten anfangen?

Wenn er erst verycircttet war , erhielt er ja noch ein schönes Befih-
tun , — die „Scebnrg" .

Dabei mußte er an Marga von Scebnrg denken. Ein heiterer
Ausdruck vertrieb die ernsten Linien von seinem Antlitz.

Seine Marga , — was niochte sie wvyt zu seinen Zuknnfts-
plänen sagen? Gewiß würde sie jubeln, denn dann hatte sie den
Verlobten doch jetzt schon in ihrer Nähe.

Tort draußen in der fruchtbaren Aue glitzerte ein Wasser¬
spiegel, das war der Burgfee . Seine blauen Fluten umspielten
die alten Steinmauern der trutzigcn Eeebrrrg.

Einst in altersgrauer Vorzeit war es eine gräfliche Feste ge¬
wesen, doch die Herren von Seeburg hatten ihren Vorteil besser
zu wahren verstanden als die stolze',, Grasen . Heute waren die
Secburgcr das reichste Geschlecht in der Landschaft.

Daran dachte Graf Waldemar nicht. Er liebte Marga so wie
sie war , daß sie nebenbei anch die beste Perrtie darbot , kam ihm
nicht zum Bewußtsein.

Seine Gedanken eilten leichtbesck,wingt in die Zukunft. Gol¬
dene Träuine nmganke'ten ihn. Wenn mir erst die Trauerzeit
um wäre , — dann , st dann wurde die lebhafte , strahlende
Marga Frau Gräfin. .

Ein leichtes Rollen drang mit der weiclpn <- oinmerlnfk in
den Raum . Hastig öffnete Waldemar den Flügel ganz und leb nie
sich hinaus . So vermochte er die Zufahrt zi,m Torturm ins Auge
zu fassen. Ein Leuchten glitt über seine Züge . Eilfertig zog er
sich zurück und ging mit schnellen, federnden Schritten tzinab.

Als er eben iinler das Portal trat , hielt ein zierliches Breack
an der Freitreppe . Die Lenkerin des Gespannes senkte grüßend
die Peitsche. Aus ihren Augen glitt ein Strahl von Frohsinn
und Liebe z,l ilnn herüber.

„Marga !" Mil etwas ungräfljchen Sprüngen eilte er die
Stufen hinunter. Ein Dici,er nahm ihr die Zügel ab und Graf
Waldemar half ihr vom Führersitz, wobei er nicht unterlassen

konnte, die schlanke, m leichten, weißen Mull gehüllte Gest
leicht an seine Brust zu drücken, ehe er seiner Braut , dem Frä
lein von Seeburg , die Hand küßte.

Tie beiden waren so nn gegenseitigen Anschauen öerjtr.ifeisi s
daß sie das mehrfache, diskrete Räuspern einer alten , in dnnk» !
Seide gekleideten Dame nicht vernahnien.

„Wollen mm Euer Erlaucht gefälligst ein wenig die Himmels» '
leiter herabsteigen zur Alltäglichkeit, so wird es mich freuen»
Anderseits kann ich ja auch schließlich ohne Ihre Beihilfe oo»
meinem erhabenen Postament hinabklettern."

Waldemar rmd Marga fuhren auseinander.
„O , bitte tausend mal um Verzeihung, Gnädigste !"
„Gott , das Tantchen !" »
Der Graf reichte der Danie die Hand und hals ihr sorgst»» t

von dem allerdings etwas hoben Sitz. Jetzt stand Dorette , Ba»
ronm von Segernhall , vordem Paar und blinzelte ans muntere,» 1
Aiigen den Grast » lustig an . » .

„So , da haben Sie uns, Erlaucht ! Jung Blut hat nicht Ra » j
noch Ruh ! Was will ich alte Frau dagegen tun . Ich vertrant » /
meinen schwachen Leib diesem hochrädrigen Vehikel an und banf» 1
meinem Schöpfer, daß iü>heil hier angekommen bin. Man soll!»
näinlich verliebten Personen niemals ein Lcnkeramt anverlranen ."» '

„Ader Tantchen , die brnven Ostpreußen wissen den Weg allein .» ^
„Stimmt , denn sie ließen sich durch deine saloppe Züge« s

führnng nicht nbhallen, den richtigen Weg einznhalten." ■ '
Waldemar bot artig der alten Dame den Arm.
„Darf ich die Damen in das Schloß bitten ? Seine Hallen!

stellen bereit znm Empfang solch lieber Gäste."
Das war keine Phrase, man sah es ihm an, wie er sich freute! '
Während er mit der kleinen Baronin ooranschritt, blieb Margaß .

auf der Freitreppe stehen und sah sich in dem Schloßhos um» ^
Ihre lichte Gestalt hob sich wirkiingsvoll von dem dunklen Hin teil ,
grund ab. Die alte» düsteren Mauern sahen lange nicht mehr st
grämlich aus , seit dieses jungfrische Lebe» zwischen ihnen weilte.; -

Marga war von mittlerer Größe. Braunes Haar legte sich in, j;
natürlichen Wellen um eine hohe Stirn . Die braunen Hasekaugcni ,,
blickten jetzt voll verhaltener Sehnsucht in den Park hinunter , denk
sie so liebte, weil in unmittelbarer Nähe der väterlichen Seeburg;
kein solch prächtiger Baumstand zu finden war. Das kräftig model» g
lierte Kinn der jungen Braut deutete einen stark entwickeltem'
Eigenwillen an . Um den Mund (lagerte ein scharfer Zug , der zw
Zetten dem Gesicht etwas Hochmütiges gab und unschön diel j
weiche Harmonie der Gefichtsbilduiig störte.

Mit raschen, festen Schritten folgte sie dem Paare . Die Baronim
vertrat Mutterstelle an der jungen Erbin , die im vorigen Iahte ^
majorenn geworden war . Margas Vater ruhte ebenfalls fchM ^
einige Jahre an der Seite seiner früh verstorbenen Gemahlin -

Dorette von Segernhall liebte ihre Nichte sehr, was von dies» '
in gleichem Maße erwidert wurde. Trotzdem war die alte Dam»
von Herzen froh, als Graf Waldemar um die Hand der jungen
Seeburgerrn anhielt. Sie erkannte, daß dieser Mann nur daÄ j,
Weib und nicht die Erbin in Marga begehre.

- Marga von Seeburg war nicht leicht zu lenken und die Baronin
merkte, daß ihr Einfluß auf die Nichte mit jedem Tage abnahim ^
Da war cs gut , wenn die Eigenwillige unter eine feste Hand fmn.
Und die hatte der junge Graf entschieden. » „

Marga liebte Waldemar mit der ganzen Heftigkeit eines u« ft
berührten , tief empfindenden Weibes. j

Aber ihr lebhafter Geist strebte ans der Enge des Landleben» '
hinaus in Fernen . DaS öde Einerlei der Alltäglichkeit befriedigt« F
ihren Tatendrang nicht. Sie fühlte einen innerlichen Drang nach
Entfaltung der regen .Kräfte, die sic besaß. » „

Mit einem Won , sie suchte das Leben! Je
Wenn sie erst Gräfin von Hohen-Arnstein war , mußte sich die ;

entscheidende Wendung in ihrem Leben, nach ihrer Meinung , votstŝ
ziehen. Dann trat sie mit einem Schlage all den Titzgen und vo» ö
allem den Menschen näher , denen sie jetzt feni bleiben mußte.

Sie besaß ein künstlerisches Empfindungsvermögen , das ab» e
noch halb unbewußt in ihr gährte. Ein gewisses Talent zum Modest
lieren hatte ihr schon manche frohe Stunde verschafft, aber ei ^
fehlte ihr an dem rechten Anschluß. Als Waldeniars Gattin in de>s
Residenz wohnend , wo sein Regiment jtf.nb, würde sie Gelegen»
heit haben, sich in die Kunst und ihre Schöpfungen zu vertieseiMch

Graf Waldemar früh die Damen , wosie einige Erfrischunge»
einnehmen möchten.

„Im Gartensalon ist es um diese Rachmittagszeit recht wariMg
wie wäre es . wenn wir uns unter die Linden begeben würdciMr
Dort iü es schattig und die Luft weht erfrischend über die TerrasseW

„Ach ja , bitte !" fiel Marga lebhaft ein. Nicht wahr , TantS ,
Dorette , die Luft dort wird dir nicht scl)aden ?"

„Nein Kind, das tut sie nicht. Zudem bin ich ja gottlob wM
nickt eine solch alte , unnütze Fron , daß ich jungen MensrboWg



wie euch, die Freude au der Natur vergrämen sollte. Jur Gegen¬
teil , ich bin sehr dafür ! Also lassen Sic immerbin dort einen

i kleinen Imbitz servieren, Erlaucht !"
Gras Waldeinar richtete seine guten Augen mit ernstem Aus¬

oruck aus die alte Dame.
„Eure Bitte babe ich an Sie , teuerste Frau Baronin ! Lassen

>Sie , bitte , beu Titel fallen, wenn Sie mir eine Gunst erweiset!
'wollen , für die ich I bnen recht dankbar wäre. Ich möchte für
!Sic nicht mehr sein, als der Waldemar Hohen-Arnstein, das würde
mich stolz machen."

Die Augen der Dame sahen ihn gütig an. „Bon Herzen
gern» Waldemar ."

<£ te reichten sich die Hände, mehr bedurfte es zwischen, ihnen
'nicht, sie verstanden sich auch so.

Aus der Terrasse ging es bald lebhaft her. Der Besuch seiner
geliebten Braut hatte den Grasen nicht nur sehr erfreut , sondern
ihn auch von den unerquicklichenGedanken abgezogen, welche
die Lage seines Hauses ihm verursachte.

In heiterster Laune unterhielt er sich niit Marga . Die Baronin
neckte gern ein wenig.

„Eigcntkich ist es wohl nicht ganz statthaft, das; die Braut dem
Verlobten so ohne weiteres Besuche macht. Doch bei uns auf dein
Lande nimmt man es nicht sv scharf. AG ich daher in Margas

—sehnenden Augen den brennenden Wunsch nach einem Wieder-
jl Jid )eii las , schwanden meine Bedenken und ich fügte mich gern in

»die Rolle eines Elefanten . So nennt ja ivohl ein burschikoser
^Ausdruck uns Tngendwächter."

Margas melodisches Lachen klang silberhell unter dein Laub¬
dach der uralten Linden.

„Tantchen, das ist gottvoll, — der Begriff »Elefantt rmd mein
I quecksilbriges Hausmütterchen von der Seebiirg ."

lUcl _ Auch Waldemar lächelte, als er jetzt der lustigen Dame die
, n I Hand küßte. „Um so dankbarer bin ich Ihnen , teuerste Baronin,
ni'til rocil  mutig dem ominösen Beinamen trotzten und >uir mein
de» dräutcheu ins Haus brachten."
,m-J Ernster und mit einem innigen Blick auf Marga fuhr er fort:
det« > all den schweren Dingen der legten Tage tut meinen
ttonl % rBen  chne heitere Aiiffrischuug wohl. Tie Verhältnisse zwingen

,.K mich zu einem veränderten Lebensgang. Ich möchte Ihnen davon
chM̂ iittcilung machen, wie es meine Pflicht ist, mit meiner zukünf-

»tigen Gattin und deren mütterlichen Freundin darüber zu sprechen."
Überrascht ruhten die Blicke der beiden Damen auf dem

£7" mt -vernaumge lei ten, warvehannt , aver inwieweit dies einen
uuf den Bernrögensstand des Hauses ansübte , darüber war

nml »* «« £ unterrichtet, da ein jeder die Grafen für .sehr reich hielt.
u,eJ Waldemar begann seine Auseinandersetzungen,
das *’eol:  mir fern, an der Lebensführung meiner Eltern

»irgendwelche Kritik zu üben, durch mein nunmehriges Verhalten,
aber ich bin gezwungen, meine Ausgaben auf einen anderen Futz.nun UUUI UIUIUUI

zu vnuge » und allen unnützen Ballast über Bord zu werfen.
■auti :'y 5'{er  legte man das Hauptgewicht auf die Instandhaltung ver-

I ichiedener Wohnungen in einigen Städten . Ich aber gedenke
urJImcm Hauptinteresse auf unser altes Stammhaus hier und vor} Mlem auf die Güter zu übertragen. Es spricht da ein gewisser

JCIV Iwang mit. Tie Güter verlangen nach Beihilfen und ich muß
>jgk ächd'escm Zwecke einige Besitzungen an Luxuswohnstätten ver¬
näh !Üh f' ,e  l 'vch nie betvohnen würde. Heute kann ich das nach

-veueven tun, während ich, bei Fortsetzung der bisherigen Lebens-
s" einigen Jahren dazu gezwungen wäre . Stückweise

, dl r ^“Lc. " " l't nichts, ich muß von Grund .auf organisieren und werde
00t! 1mwm Zwecke meinen Abschied einreichen. Mein ernstes Be-
vo !!. . mt Nt, de» alten Glanz meines Hauses wieder zu festigen,

ißt» ^art” ^ Blicke ich meine Lebensaufgabe."
ad» . . »Id 'ne sonore Stimme hatte einen feilen, ivarmcn Klang, als^ diese © orte sprach
r eil,, , 3 « das leichte Erstaunen, welches diesm'Mittejlung bei der
d» >̂ 0̂Nin hervorriefen, mischte sich eine ungeteilte Bewunderung,

acr» " !’* c,n ^cann t" dachte sie und freute sich.
-jfl Anders war die Wirkung bei Marga . Diese ivar zirnächst ver-
^ Mwundert , dann bestürzt.

locht nur den guten Waldemar an, daß er einer solchen
nn» Glensgeschichte  eine derartige Bedeutung einräumtc ? Die
wn» „n/ ! Cn Wftrcn  reich, was tat es, ob die Einkünfte auf einmal qe-
hseU waren, genug» übergenug behielten sie doch zum Leben,
anl ' uaeb/ « der Entschluß des Grafen, die Osfizierslaukbahn auf-

snr fic  selbst schwerwiegende Folgen. Ihr ganzes
nv« o "̂lttnftsgebaude kam ms Stürzen.
chsWaräfl;^ ? ^ « ^ reiches, anregendes Leben an der Seite des

»Fäd, .» Offiziers m der ResidenzstadtauSgemalt, >oo doch alle
»ciaccu einer feineren Knlturwelt znfaimuenliefen. Und mm — !

Sie grub die Zähne in die Unterlippe.
Waldemar war so ganz erfüllt von seiner Ausgabe, datz er die

zornige Erregung Margas völlig übersah. Erst ihr Einwurf machte
ihn aufmerksam.

„Verstehe ich recht, — du willst nicht länger mehr O,fizier sein?"
„Gewiß , meine Liebe. Ich werde künftighin meine Kräfte in

der Verwalt 'mg meiner Güter üben, denn ein müßiges Leben
wäre undenkbar."

„Mein Gott ! - ! Verwaltungsbeamter willst du spielen?
Zn derlei Posten gibt es doch Leute genug. Das brauchst du doch
nicht selbst zu tun ."

„In deinen Worten liegt ein gewisser Zweifel . Allerdings
iverde ick, für den Anfang geiviß, nicht das leisten, was ein geübter
Beamter darin leistet. Aber darin liegt der Schwerpunkt nicht
allein . Schon zu lange haben meine Güter das Äuge des Herrn
entbehrt , auch wenn die Vermögensverwaltung in den besten Hän¬
den lag. Außerdem bleibt mir nichts anderes übrig , wenn ich
reinen Tiscki machen will. Will ich weiter Offizier bleiben , was
nie meine Absicht war, so muß ich auf meine Stellung Rücksicht
nehmen . Der Name verpflichtet. So aber wird mir niemand
verübeln , wenn ich die Haushaltungen in Alleuheim und Renn¬
hausen anflöse, die dortigen Ŵcchusche veräußere."

„Wie, du wolltest Schlößchen Tanuwald in Alleuheim ver¬
kaufen ?"

Fast erschrocken sah Marga aus.
„Allerdings", erwiderte Waldemar ruhig. „Gerade in der

kleineil Residenz und Garnison meines Regiments beabsichtige
ich alle Brücken hinter mir abzubrechen."

„Entschuldige, — aber hierfür fehlt-mir jedwedes Verständnis.
Du gibst eine Position aus, um eines Phantoms halber ."

Margas Augen sprühten vor Zorn. Waldemar bemerkte es
init Befremden.

„Ich bin überzeugt, du wirst mir noch recht geben. Ich möchte
jeglicher Verpflichtung dort enthoben sein, da das Leben gerade
daselbst höhere Anforderungen stellen würde."

Marga aber fuhr ans.
„Mir will es nicht i» den Kopf, daß dn aus einmal deinen Berns,

den du stets mit Liebe und Ester gepflegt hast, aufgeben willst.
Du könntest die Verwaltung deines Besitztums von dort aus gut
übersehen, ohne deine jetzige Stellung aufgebeu zu müssen."

„Das wäre eine halbe Maßregel und führte zu unnützen Kolli¬
sionen. Was ich tue, das tue ich ganz."

„Dli willst also als solider Krautjunker auf dem Schlosse deiner
Väter sitzen und deinen Kohl bauen ?"

Die Frage klang unendlich spöttisch.
„Zu meinem Bedauern sehe ich, daß du mich nicht völlig ver¬

standen hast, liebste Marga . Glaube nictst, daß es mir leicht wird,
dem bunten Rock ade-zu sagen. Einmal mußte es aber doch sein,
ob nun einige Jahre früher tut nichts zur Sache. Auf Avance¬
ment allein dient unsereins nicht. Ich bin ein Frontvffizier , der
seinen Platz ansfüllte , ich habe schon einige Kommandos aus¬
geschlagen, will andern , die es nötig haben , nicht den Platz
versperren , da ich nun einmal nicht weiter dienen wollte . Ich
muß jetzt den Platz räumen. Auch als Offizier he.be ich andere
Verpflichtungen wie ein simpler Leutnant Müller oder Schulze.
Dem geh ich jetzt aus dem Wege."

Marga lachte trotzig auf.
„Du räumst der Vermögensangelegenheit einen viel zu breiten

Summ ein. Meines Erachtens kann ein Manu unseres Standes
nur die eine Verpflichtung habe», wenn ihn keine andere Neigungen
treiben , mit der Waffe seinem Fürsten und dem Lande zu dienen ."

„Das habe ich getan und wenn einst dem Vatcrlande eine
Stunde der Rot schlagen sollte, so tvird inan den Waldemar
Hohen-Arnstein in den«vordersten Reihen der Kämpfer finden ."

Bei einem andern Manne hätten diese Worte leicht wie eine
Phrase wirken können, so bei dem jungen Grafen . Er sprach
seine Überzeugung und scme Liebe zum Baterlande datnit aus.

Die Baronin , ivelchc bisher mit stummem Interesse den Ver¬
handlungen gefolgt war , mischte sich ei». „Wie dem sei , liebe
Marga , du kannst das vollste Vertrauen in die Maßnahmen
deines Verlobten setzen. Er tvird reifiieh überlegt haben, waö er
zu unternehmen hat. Und es tvird zum Besten ausjchlagcu ."

iFortictzung folgt.)

Dhr bestes Kind.
Ekizz? von  Jlse -Dore Tauner  Msa Oelkers).

(RactiSnici verboten .)
trau Male Kallnieß pantierte hurtig , ivie cs ihre Art war,
s in der Küche umher. Die Arbeit flog ihr nur so von der

Handln,id daß sie recht geräuschvoll war und die Töpfe , Tiegel
und Teller klirrten , war jedermann an ihr gewohnt und wun-



derte niemand — groß und stark und energisch tote sic tvar . Und
wie die Gegenstände sich von ihrer großen, kräftigen Hand schieben
und stoßen ließen, wohin sie wollte, so cuitif) ih/e fünf Kinder:
sie machte nicht viel Federlesens mit ihnen, und das schien auch
bei den derben, rotbäckigen Blondköpfen nicht angebracht ; sie
sahen aus , als könnten sie einen Puff vertragen . Gute Worte
hörten sie selten, und Zärtlichkeiten kannten sie gar rricht von der
Mutter , aber ihre Hand saß sehr locker, und es gab Tage , an

denen es „Katzentöp-
fe" nur so regnete .-

Der blasse,schmal-
schultrigeFritzKall-
nieß,Dorsschneider
seines Zeichens,
ordnete sich in je¬
der Beziehung der
überlegenen Ener¬
gie seiner Frau un¬
ter . Er war froh,
das; die Kinder nach
ihr geschlagen tou¬
ren , daher verhält-
nisrnäßig sorgenlos
ans eigenem, klei¬
nen Besitz seinenr
Berns nachgeheu
konnte, und daß je¬
ne schlimme Zeit,
da Hunger nnd Rot
vor seiner Tür ge¬
standen hatte ,durch
die Tatkraft seiner
Frau längst über¬
wunden tvar.

Ab und zu kamen
Tage , an deneir
Frau Male in .ein
dumpfes Brüten
versank. Über ihrer

Nasenwnrzel stand dann eine senkrechte, tiefe Falte , der Aus¬
druck ihrer Augen bekam etwas SkiereS, nnd wenn man sic
anredete , wachte sie ans wie aus tiefem Traum . Die Ihren
ivußten dann : „Mutter denkt wieder daran ", nnd Mann und
Kinder gingen ihr so viel wie möglich aus denrWege ; nur Leute,
die nichts wußten von den inneren Geschehnissen in der Familie

Heinrich Leonhardv.rschirschty und Bözenva8öj>ei«»>uess
deutscher Botschafter in Wien t . (Mit Ter̂ r

Phot. (* 33i c Der , Berlin

Kallnies;, meinten : „Die Kallnießen glubscht all wieder."
Als Herr Kallnieß die Küche betrat , sah er sofort, daß seine

Fran ivieder ihren Tag hatte . In sein Gesicht kam ein ängstlich
verlegener Ausdruck, nnd er mußte sich erst räuspern , ehe er
schüchtern fragte : „Was hat dir der Herr Bndgereit gesagt,
lvanrr er den Rock haben muß ?"

Male fuhr zusammen und sah ihn verßändnfslos an, und er
mußte seine Frage nochmal wiederholen, ehe sie kurz erwiderte:

„Heute über acht Tageir ivill er ihn haben."
Herr Kallnieß räusperte sich noch einmal . „Mab

chen, trautstes , mußt all wieder dran denken?" fragt
er sanft-vorwurfsvoll.

Es kam wie ein Anfstöhnen von den Lippen der J t
großen, starken Frau.

„Es wird mich noch verrückt machen, halb dlvatsch
bin ich schon." Tie schob mit energischem Ruck den
Topf , den sie gerade iir der Hand hielt , aufs Brett,
trocknete flüchtig die Hände an der Schürze und ging
dann zuin Schranke,

Winter aus dem süröftiichen Kriegsschauplatz. (Mit Text.)

dessen oberstem Fach
ganz hinten aus der
Ecke sie eine Kaffee¬
büchse entnahm , in
der es bei der Bewe¬
gung heftig klapver-
te. Sie stellte diese
aus den Tisch, nahm
den Deckel ab, und
winkte ihrem Mann.

„Bis obenhin voll
mit Talern, Tie Hab'
ich mir abgespart.—
Nichts Neues Hab' ich
mirgekaustinall den
Jahren , wenn die
Leute auch gemeint
haben, ich sei gniet-

sich und trüg ' immer nur die
alten Koddern. Das reicht zur
Reise, ich will hin und will ihn
sehen. Ich halt 's nicht mehr
aus , ich muß wissen, was ans
ihm gelvvrden ist, und ob's ihm
auch gut geht , meinem goldenen Jungen , meinem trautsten Ernst«
chen." Sie fiel plötzlich auf einen Stuhl , schlug die Schürze vors
Gesicht und fing bitterlich und haltlos an zu schluchzeit.

Herr Kallnieß stand einen Augenblick ratlos , er hatte seine
Frau seit vielen Jahren iricht weinen sehen — seit zwölf Fahren

Dr. Muri
l ireftor der Gcuson-Werke IN Magdeburg.
Hofphot. Rieola Perscheid. <Mit Text.;

Tic P »st »er in der Schweiz internierten Kriegdgrsnngenen
verschiedener Staaten:

Deiiifcher, fr.mpsischer und englischer Soldat bei Sectcifima der Post unter Vlnfslcht einet
LchiveijerSoldaten.
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nicht , solange war es her , daß - Er mochte nicht gerne
an jenen Tag denken , an dem sie ihren Drittgeborenen , ihren
Ernst , für Geld fortgegeben hatten an die vomeymen , reichen
F-renrden . Es kam ihm manchmal vor mix eine schwere Schuld,
die feine Schultern herabdrückte und wie ein Alp sich oft in
schlaflosen Nächten ans seine Brust legte.

sie gehörten letzt zu beu wohlhabendsten Leuten trn Dorfe , trotz
der fünf Kinder , und seit sein Ältester , sein Joseph , ihm so üeiß -g
half , hätte er sich können zur Ruhe setzen , wenn 's ihm beliebte.

Und damals war doch die Frau gewesen , die den ganzen
Handel eingefädelt , die ihm alle seine Bedenken ausgeredet gatte.
Und daß die Fremden gerade hatten den dreijährigen Ernst haben
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Tctz dritten Kriege winters erster Ärntz. Gezeichnet von Kurd Albrecht.
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»r Hi* ** r ’i' f ^ doch so groß gewesen zu jener Zeit . Wenn
e ^ ^Uhundert Mark nicht hätte . in drei Tagen zahlen können,
lx obdachlos gewesen mit seiner Frau tind den fünf kleinen

iollto m '. ^ neil das älteste sieben Jahre war - das sechste
LfrW " " ? « 1 S®0(^ en  geboren werden . Die dreitausend Mark,

I c ainals erhalten , hatten allen Sorgen ei » Ende gemacht,

wollen , der etwas feiner , etwas zarter aussah als seine derb-
bäuerischen Geschwister , und auch mehr Wartung beanspruchte,
war ihr gerade recht gewesen . Ein paar Tränen hatte der Ab¬
schied freilich gekostet , aber er hatte sich damals selbst gewundert,
daß er ihr verhältnismäßig so leicht siel.

Und daß sie sich nun , die doch so hart und karsch ?,u den Km-



der» war , um diesen einen , der ihr nicht nrehr gehörte , so härmte
und grämte , das begriff er nicht.

Er trat neben sic und strich idr begütigend über den Oberarm.
„Aber Matchen, mein trautstes Matchen, natürlich führst du,
wenn du willst. Hätt ' st dir gar nicht brauchen das Geld dazu
sparen, weißt dach, ich geb' bu*, was du willst — aber — aber Du
weißt doch, was wir damals haben müssen unterschreiben —"

Sie hob die vvin Weinen verschwollenen Äuge». „Natürlich
weiß ich, ich will ja auch gar Nicht mit ihm reden , nur sehen will
ich ihn. Ich will wissen, wie'S ihm geht . Ach Gott , Kalluieß,
daß wir ai.ch gerade ihn haben fortgeben können, unser bestes
Kind !" schluchzte sie auf. .

Herr Kalluieß schüttelte den stopf, utiö soweit das bei seinem
gutmütigen Gesicht möglich war , stand ein Zug des Unwillens da¬
rauf . „Rein, Matchen, nein, wie kannst du nur so was sagen ! Unsere
.Kinder sind alle wohlgeraten und haben uns nie den stopf dick
gemacht, und der Ernstchen war erst drei Jahre alt, wie wir ihr»
imben fvrtgegeben. Wie kannst du da sagen, daß er der Beste ist!"

Frau Mahle stand mit einem Ruck auf , ihre grauen Äugen
sprühten . „Er war der Schönste, der Klügste, der Beste, das
Haben die vornehmen Leute gleich gesehen, deshalb haben sie
gerade ihn haben wollen. Sollst sehen, was für ein schöner,
starker Junge er wird geworden sein, ganz anders wie die andern/

Herr Kallnieß schüttelte wieder den Kopf, und das stbpf-
schütteln verstärkte sich »och, als feine Frau gleich darauf den
Jüngsten , den Pcnrlchen, der sieh schüchtern hereindrückte und
mit ein Butterbrot bat , heftig anfuhr:

„Wart ab, bis du was kriegst, Freßsack!"
Er schüttelte noch imnter den Kops, als er schon aus seinem

Schneidertijch saß. Was waren die Frauensleute doch komisch!
Damals war's der Male gerade recht, daß sic den Ernstchen haben
wollten , der so viel quarrte uud weinte und inehr Arbeit machte
als die andern , und jetzt sollt' er mit einem Male der Beste sein!

Frau Male bestand ans dieser Reise, die so weit war —- vom
äußersten Zipfel Ostpreußens bis nach Berlin —, und sie war
doch noch nie gereist. Alle sanften Versuche ihres Mannes , sie
davon abzubringen , scheiterten.

So saß sie denn eines Tages in einem Abteil vierter Klasse
und fuhr nack, Berlin . Sie war noch niemals in der Eisenbahn
gefahren , und das Rattern rmd Schwanken machten, daß es ihr
schlimm und weh wurde und sie nicht einen Bissen der mit¬
gebrachten Vorräte genießen Konnte.

Mit dumpfem Kopf rmiL einem Schwäche- und fldelkeits-
gosühl entstieg die sonst so frische Frau Male dem Zuge und stand
dann , ihre große, gestickte Reisetasche in der Hand , ratlos im
Gewühl der Großstadt. Es brauste und sauste in ihren Ohren,
mtb sie hatte nur das eine Gefühl, daß sie absohlt außerstande
sei, sich allein zum Hospiz hinzufinden, das der freundliche Aints-
vorsteher ihr ausgeschrieben hatte . Sich aber an e>nen der vielen,
vielen fremden Menschen zu wenden mit einer Frage , dazu war
sie zu ängstlich und mißtrauisch. Man erzählte sich dort oben in
Ostpreußen Schaudergeschichten, die vertnulensvolle » Reifenden
in Berliil passiert waren.

Sv beging sie denn die ungeheure Verschwendung, sich von
einer Droschke nach ihrem Bestimmungsort bringen zu lassen.
Sie hatte von dieser Fahrt nur beu Eindruck baulicher, himmel¬
hoher Häuser, rasselnder, fauchender, lärmender Fuhrwerke und
unendlich vieler hastender Menschen, und war froh, als sie end¬
lich in ihren» kleinen, einfachen Zimmerchen saß. Da merkte sie
auch erst, wie hungrig sie war , und machte sich über die belegten

könnt

Brote und harten Eier her, die sie vvu Au Hanse mitgenommen
hatte . Dan» fiel Frau Mals m Hefen Schlaf und träumte , sie
wäre daheim irr ihrem hübschen, kleinen Hanse, und stände vor
ihrem Manne , der auf denr Schneidertisch saß, mit denr Kopf
schüttelte und deutlich sagte:

„Reis' nur , Malchen, kannst ruhig reisen, aber ' » Zweck von
dieser Reise kann ich nicht einschn."

Es war heller Tag , als sie am nächster» Morgen aufwachte.
Sie zog sich hastig an und ließ sich den Kaffee bringen - Das
frerrndliche junge Dienstmädchen fragte sie dann nach den» Wege
zunr Grrmewald rrnd war sehr erleichtert , daß die elektrische
Bahn dorthin uur wenige Schritte vom Hause hielt.

Mit erwartungsvoll klopfendem Herzen saß sie darr» in denr
Magen . Sie hatte eigentlich gar keine richtige Vorstellung, »vie
sie es machen wollte , ihren Jungen zu sehen. Sie hatten ja
damals beide, sie rnrd ihr Manu , mrtersrhreiben müssen, daß sie
das Kind niemals besuchen würden , daß es überhaupt für sic
nicht mehr vorhanden sein dürste.

„lind wenn ich den ganzen Tag vor dem Hause »varlen sollte.
Einmal muß er doch auSgehen !" hatte Frau Male daheim ge¬
meint, rmd ,die Polizei wird dich noch arifgreifenst hatte Kallnreß
geantwortet.

Run überkan» sie plötzlich mit lähmender Angst der Gedan
daß ihr Junge am Ende gar nicht mehr in Grunewald sein
die vornehmen Lercte verreiseir ja marrchmak im Sornnrer
oder — am» Ende wohnten sie überhaupt nicht mehr dort.

Sie hatte das Haus , in dem Direktor Waldaus wohnt
bald gefunden. Vornehm blickte die weiße Billa zwischen d
dunklen Kiefern hervor, und vom Hause bis au das hohe Eise
gittcr erstreckten sich Rasenplätze mit blühenden, hochstämmig.
Rosen und Blume »,beeten. Und während Frau Male mit seh
süchtigen Augen zwischen den Gitterstäben , vor denen no
allerlei Büsche standen, hindurchsah, karn der Postbote
schmalen Kiesweg hernbgejchritten und trat aus die Straße,
»vandte sie sich mit schnellem Entschluß an ihn mit der Frag
„Wohnt hier der Direktor Waldau ?"

Der Beamte nickte: „Jaivvhl — Eingang für Lieferant
links um die Ecke, der vvru ist nur für Herrschaften."

Frar » Male hatte nur das „Jawohl " gehört — und sie
weiter fast unbeweglich am Gitter und suchte mit ihren Aug
die Fenster ab, doch niemand »var zu sehen.

Da knirschte leise der Kies des Weges »vie unter Räder
und von der andern Seite der Billa her kam langsam ein r

stack

Roll
stuhl, von einem Livreediener geschoben, daneben ging
Dame . Das ivar die Frau Direktor, ja, das war sie — trotz d

eti»;

jetzt leicht ergrauten Haares erkannte Frau Male sie sofort. U«
in de»n Wageir saß ein Zittern lief plötzlich über den Körp
der große», starken Frau , und ihre beiden Hä»rde krampftcn fii
wie eine Stütze suchend, um die Gitterstäbe vor ihr. Der jun
Mensch, der dort irr dem Wagen saß, blaß und schmal und vo
nehm , das war cr, das »var ihr Ernstchen— er sah so fremd ai
und war doch KaÜnieß so ähnlich, so »vie er damals ausgesehens
als er eben die schivere Lungenentzündung gehabt hatte.

Sie drückte das Gesicht gegen die kalten Eisenstäbe und sal
und sah. -- Dicht vor ihr, nur durch ein paar Büsche uni
Bäume getrennt , hielt der Wagen an , die Frau Direktor un
der Diener halfen dem jungen Menschen heraus , sie zog seine»^
Arm durch den ihren , der Diener reichte ihm einen Stock, an !.
langsam , mit dem stark wiegenden Gang der Hüstlahnren, schrilL
er neben der Frau , die jetzt seine Mutter »var , den einen breite»^
Gartenweg auf und ab. * I D

Es ging etwas Merkwürdiges vor in Frau Mate . Es war.
ihr , als täte sich ein Abgrund auf zwischen ihr und dem arrnei -
Krüppel dort, als sei er gar nicht ihr Sohn . All ihr gcsrmdq.s
Bauernbluk empörte sich gegen iyn, galt es doch daheim in ihr»
Kreisen fast für eine Schande, ein Kind z»r haben , das ein Krüi
pel war . klnd sie dachte daran , wie ihr Ernstchen, als er uv
so klein gewesen, immer über sei»» Bei», geklagt und gcweis
batte und immer ausgenommen sein »vollte , und »vie oft
ungeduldig gewesen war und über die' viele Arbeit , die er
»nachte, gescholten hatte.

Das leise Klirren von Geschirr ließ sich hören , der Dient
brachte ein Tablett mit Tellern und Tassen und setzte es aus di
kleinen Tisch hinter den Büschen. Mutter und Sohn kamen Hera» «
und vorsichtig half sie denr großen Jrrngcir, sich in den bequem« ^
Korbstuhl 'zu setzen. Der Diener legte eine Decke um seine Kn
und die Frau Direktor bestrich, belegte und zerschnitt ihm v
Brötchen , versuchte die Brühe , ob sie auch nicht zu heiß sei, ut
plauderte liebevoll und heiter mit ihm. Frau Male lchrte ick
Stimme und ihr Lachen ganz deutlich, und ab und zu konnte s
eiuzekirc Sätze verstehen. \

„Wie gut , daß ich dich ganz so für mich habe, Ernst !" hock
sie die Frau Direktor sagen.

Herrgott , ja, bei den reichen Leuten machte es nichts, wef c
ein Kind nicht arbeiten und nichts verdienen konnte ? Und d
Frau dort hakte den lieben langen Tag nichts werter zu tu
als den Jungen zu bedienen rmd zu Pfleger,. Eine grenzenls
Erleichterung überkam Frau Mate , daß der Junge dorr nii ^
mehr ihr Ämd war . Daheim ivürde er herumgestoßen und v<
höhnt werden — ein unglücklicher Krüppel — und hier hatte er
so gut u»rd »var froh und glücklich— sie hörte wieder und »viel»
sein helles Lachen herübertönen.

Noch einen langen Blick warf Frau Male Kallnreß auf d
Kind, das sie geboren hatte . Dann »vandte sie sich zum Gehe
Es war nichts von Schmerz und von Mitleid in ihr , nur ei
große Leere, so als habe sie etwas unwiederbringlich verloren , d
ihr Fühlen und Denken bisher zum größten Teil ausgesüllt hat

An» liebsten hätte sie sich gleich in den Zug gesetzt und wl
nach Ostpreußen zurückgefahren, aber wenigstens noch die Lind
und das Brandenburger Tor» und das Schloß mußte sie sehr
man hätte sie sonst ausgelacht daheim. Und — in, das burj
sie nicht vergessen, Kalluieß und den Kindern mußte sie etw
mitbringen , ein paar Leckereren»ein paar bnntgeränderte Tasche
tücher, auch ein Bild vom Schloß rmd vielleicht vom Kaisers

st



— Als Frau Male am nächsten Morgen mit der Reisetasche in
an» der Sand über die Wiesen ihren, Dorschen zuschritt und mit tiefen
nn9 Zügen die kräftige Heimatluft einatmete, hatte sie ein Gefühl

im Herzen , das sie, wenn sie nicht die schlichte, ostprenßische Land¬
srau geivesen wäre, sehnsüchtige Erwartung uuo Hennatglück ge-

hnt > nannt haben würde. Sie dachte an Kallniel;, der sc> brav und still
d|
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und fleißig war und ihr nie ein böses Wort sagte, trotzdem, ja,
trotzdem — sie schämte sich, diesen Gedanken weiterzudenken.
Und sie dachte an ihre fünf gesunden, kräftigen, fleißigen Kinder.

Sie hatte daheim nicht viel erzählt von ihrer Reise nach
Berlin , nur die Hauptsache, und ihr Mann hat sie nicht viel
gefragt . Es genügte ihm, daß es dem Ernst gilt geht. '

Nie wieder hat Frau Male Kult,ließ„daran" gedacht, wenigstens
haben nienials ioieder die Ihren darunter zu leideir gehabt,
und die Kinder meinten sogar, Witter sei jetzt viel „guter ".

mtM Manchmal nur , wenn es recht still uni sie ist, sieht Frau Male
wie ein Traumbild einen blassen, vornehmen Jungen im Roll¬
stuhl in einem blühenden Garten vor sich und meinte den Rosen¬
duft zu spüren, der über das eiserne Gitter zu ihr dringt.

Etwas vom Punsch.
Bier Elemente , Eh' es verduftet.
Innig gesellt, Schöpfet es schnell!
Bilden das Leben. Nur ivein, er glühet.
Banen die Wett. Labet der Quell.

. So preist unser größter deutscher Dichter Friedrich v. Schiller
nMden voll ihm sehr geschützten Punsch und als er dieses Liebling»-

!mi» getränk bei dem von Goethe veranstalteten Mittivochskränzchen,
vcWdas die geistige Elite Weimars in zwangloser Geselligkeit ver-

> »» einigte , einführte , dichtete er noch sein zweites , berühmteres
eheHPunschlied „Im Norden zu singen" :

Dnim rin Sinnbild und rin Zeichen,
Sn -urs dieser Feuersaft.
Was ein Ren ch sich kann erlangen
Mit dem Willen, mit der Kraft.

Man tvill lvissen, daß Schiller den feurigen Trank bereits auf
er Karlsschule kennen lernte , und sich gern damit die Qual seines
«maligen Lebens versüßte, und sich durch ihn zu seinen Dichtungen
inregen ließ. Später rühmte er seiner angedeteten Laura nach,

daß sie, wie feine andere, das Punschbrauen verstünde.
iE ■■ 3 U ’ ener  Beit wurde der Punsch in Deutschland erst volls-

.̂„fItümlich , nachdem ihn die Engländer in Europa eingeführt hatten.
...hITiefe wieder lernten ihn in Ostindien kennen, Ivo er unter dem
ihrt> -Ja,1.ien  Pantsch « ungemein beliebt war , sich aber dort , nicht wie

.a!t§ p'er' sondern aus fünf Elementen zusmninen-
.. .. setzte. Das Originalrezept lautete nämlich: Eine Säure (Zitronen-

,vei !?)*)> bine Süße (Zucker), ein Gewürz (Muskat , Zitronenschale,
ft ! £ tnunet etc.), eine geistige Flüssigkeit(Arrak, Kognak, Rum ) und
.r j Wasser. Da die Deutschen das erhitzte Gewürz nicht liebten und

den Punsch auch ohne es als feurig genrig empfanden , ließ man es
anfangs weg, doch später galten Zitronenschale und ZinmietDoch

^ als unerläßliche Zutaten zum Punsch.
Am meisten Anklang fand der steife Magenwäriner bei den

Holländern , danach bei den Engländern und dann erst kam auch
Kit "• Deutschland die Erkenntnis, daß dieses exotische Gebräu für
, 0 ^ ie , . en Winterabende doch ein recht angenehmes Getränk sei.

Zu femen ersten deutschen Verehrern soll der alte Dessauer ge¬
zahlt haben. Er empfahl das neue Getränk in seinen „Sciuf-
ompagmen " als bestes Befeuchtungsmittel des geselligen Bei-

. ammeiiseins, und diese Empfehlung war so wirksam, daß man
ös luc9 *m Tabakskollegium des Soldatenkönrgs Friedrich Wilhelm

' ^ " -..dceußen den Feuertrank einführte.
... bem Punsch die Bahn gebrochen und nach dem

^lebemahrigen Kriege war der Punsch bereits das Lieblings-
m H «r belasten männlichen Geselligkeiten. Man feierte in allen

niio rt et  c? lün )re  Punschiaden und besang den Licblingstrank in
i,i< " F.on und Mundarten . In Bürger- und Adelskreisen wurde

, ,n̂ ui . f vierziger Jahre dem Punschgotte in ausgiebigster Weise
e er ^ huldigt , und in den Schriften jener Zeit splikeii'lolle Bisionen,
ried aic A" ^ ? cr Punschterrine aufgestiegen sind. Als Beispiel

eien E. T A. Hoffmanns Erzählungen angeführt,
s n >. ^ ener Zeit entstammt auch die Sitte , den Beginn des neue»
>el,s Vn! ^em dampfenden Punschglasc in der Hand zu feien,,

ei, so, hat sich der Punsch als volkstümliches Sitvestergetränk'
, "hi oen heutigen Tag erhalten, und noch keinem anderen
bat Ft es geglückt, ihn ans denr Felde zu schlagen.
h,| lnvi, r u ^ vleibt es der zunehmenden Antialkoholbewegimg

orbehalten , an dieser alten Sitte zu rütteln und für die S ' l-
$2 bsterfewr warmen Apfelsaft einzuführen. Ob man dann noch
m l Begeisterung ins neue Jahr hinübergeht und alles

1 rosigsten Lichte sieht, das bleibt freilich abznwarteii.
r . 1 \ M . K ii i‘j ch I c-Tchüi„m.
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Lmgetroffm gesch-chtliche ProphozenM®mJahre 1890 befand sich der jüngere Sohn des Tämw-
tönigs , der damalige Prinz Karl , als Seekadett auf einer

Fahrt ml Mittelländischen Meere. Während sie im Hafen von
Malaga vor Anker lagen, erfuhren die junge» Leute aus Prinz
Karls Umgebung, es halte sich in der Stadt eine Wahrsagerin
auf , die bedeutenden Zulauf habe und deren Borhersagmigen
fast immer einttäfen . Das reizte den Prinzen und keine Freunde
io, das; sie die moderne Pythia aufsuchten.

Was die Alte dem damals dreizehnjährigen Prinzen gesagt
hatte , ohne doch zu ivissen, was seine Herkunft war , das wotlte
er den anderen Jünglingen um keinen Preis «Meilen . Man
inerkte ihm aber an, daß es großen Eindruck auf ihn gemacht
habe . Er schrieb es auf , steckte es in einen Briefumschlag , den
er versiegelte , und gab es seinem vertrautesten Freunde zur
Aufbewahrung , bis er selbst es ihn, wieder abfochern werde.

Erst zehn Jahre spater erbat er sich den Brief zurück und
stad mm seinem Freunde das damals Niedergeschriebenez» lesen.
Die Wahrsagerin hatte ihm demzufolge prophezeit , er werde
einen Thron besteigen und dabei den Namen wechseln, ohne
ledoch seine Muttersprache mit einer andern zu vertauschen

„Natürlich versetzte mich das in große Aufregmig," sügte
Prmz Karl hinzu, „denn diese Prophezeiung konnte nur dann
»l. Erfüllung gehe», wenn mein älterer Bruder kinderlos vor
mir starb. Darüber wollte ich selbstverständlich nicht gesprochen
haben . Da er aber bis heute „och lebt und sogar einen Sohn
sein eigen nennt , sieht man doch, daß die alte Hexe sich mit ihrer
Borhersagimg lächerlich gemacht hat." —

Das war nun aber ganz und gar nicht der Fall , im Gegen¬
teil , die Prophezeiung sollte Wort für Wort erfüllt werden.
Der Prinz konnte es nur zu der Zeit noch nicht wissen, ivie es
kein Mensch wußte. Fünf Jahre später erst bestieg er den Thron
von Norwegen und wechselte dabei wohl seinen Namen , nicht
aber seine angestammte Sprache. |f . D.

Neujalzrstroll.
Da -3 alte Jahr ist nun entschwunden, Scdlug dir der Tod recht tiefe Wunden-
Stimmt dich diestrauriii, vernicht ? Natnn er dir, was dir lieb und wert?
Hat es d,r guten Lohn beschicden Bielleicht, dost dir dann für Verlorenes
Für treu und ganz erfüllte Pflicht? Das neue Jahr Ersatz beickert!
Und ließ eS endlich dich erreichen Denk nur. der Mensch soll nichtvcrzag.-n,
Em heißer,ehntrS, ickwnes Zuck? Denn launenhaft ist das Geschick.
4 (1), oött madjten 91ot mtb Sorgen Unb übet über Steine
DM) strebensmüde, wunschlos, still? Führt schließlich doch der Weg zlrniGluck!

Darum, ob auch mit dir verfahren
Das alte Jahr so oder so, —
Begrüß das neue heitern Mutes,
Echan in die Znknnft hosfmmgsfrvh! fflru.,t>i,n,Hn.

{Vj•••• ••• •, .* Fürs Raus

Man beginnt
2. rechts 2 tinks.

Eittstzl iMtdt von Enli.
lic B >lthliolz, P »' ofrgu.

Gcstrick.er Lvidateuhanvfchuh.
aus S6 Maschen Anschlag und strikt 15Z .-nimeter lang
Dann nimmt man auf jeder Nadel l Masche zu und

stricktt Reihe rechts. Unjere Abbildung zeigt das
einfache Grundmi ster. E.ste Neil>e: I Mache rechts,
2 link». Zweite und dritte Reihe: glatt rechts.
Nachdem man da»Master lOaialg. strickt hat, nimmt
man von einer Nadel 12 Maschen zum Daumen,
sichert sie ans einem Fädcheil, strickt die Reihe wei¬
ter und schlägt für die abgeteilten Maschen 12 neue
Maschen auf. Da» Muster strickt man noch 5u,al und
beginnt daun den Zeigefinger, genau über dem
Daumen stehend, damit der Handschuh svivohl recht»
wie link» geüagen ivcrden kann. Man nimmt nun

die neu ausgeschlagenen 12
Waschen und an jeder Seite
13 Maschen dazu, schlägt4
Waichen neu an, io dcß man
zum Zeigefinger 22 Maschen
Hut. — Zn dem Mittelfinger
nimmt man von beiden Na¬
deln7 Maschen, dazu die 4
neuaufgeschiagenenMaschen
vomZ -igesinger nnd sch ügt
noch4 Maschen dazu auf. Zum R »gsinger nimmt man
von jeder Nadel UMas:tstni, 4 Moichen neu. Die letzten
8 Maichen ans jeder Radel gehören zum kleinen Finger.
Di Finger werdrm glatt rech:»28, 30, 28 und 26 R ih. n
hoch grstrickt, rasch abgenommmi, die letzten Maghen
link» zujammengenäht. Zum Daumen nimmt man zu
den, vorliandenen2 mal 12 Masche» a» jeder Ecke»och
2 Masche» Hinz» und strickt ihn 28 R ihen hrrh.

Änrndniutlcr »um HunvicktlN).
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Kaiser Kranz Joseph von Lsterreich y.  Am 21 . November v. I . ver¬
starb auf Schloß Schönbrunn Kaiser Franz Joseph von Osterreick, im 87
Lebens,ahr . Er ist in Wien am 18. August 1830 als ältester Sohn des Erz¬
herzogs Karl geboren . Bei seiner Erziehung wurde von vornherein seine
spätere Berufung auf den Kaiserthron ins Auge gefaßt . In die Politik - und
Regrerungskreise wurde er von dem Fürsten Metternich und dem Staatsrat
Pilgrim eingeführt . Seine militärische Ausbildung leitete Oberst v. Liaustel.
Am 1. Dezember 1848 in Olmütz für volljährig "erklärst trat er nach der
Abdankung seines Oheims Franz Ferdinand und Berzichtleistung seines
Paters als Kaiser von Österreich und König von Ungarn und Böhmen die
Regterung an . 1853 vermählte sich Franz Joseph mit der Prinzessin
Elisabeths der Tochter des Herzogs Maximilian Joseph von Bayern . Der
Ehe entsprossen der Kronprinz Rudolf und die Töchter Sophia , Gisela und
Maria Valkria . litte die Regierung Franz Josephs fallen die Kriege ge¬
gen die verbündeten Franzosen und Pie-
montescn , gegen Dänemark im Verein
mit Preußen , der deutsche Krieg von 1866.
Durch die Zusammenkunft vom Jahre
1871 in Gastein und Salzburg mit Kaiser
Wilhelm I . wurde » die freundschaftlichen
Beziehungen zwischen Deutschland rurd
Österreich wieder hergestellt . 187g wurde
der deutsch-österreichischeBund , dem spä¬
ter Italien beitrast geschlossen. Schwere
Schicksalsschläge erlitt Kaiser Franz Jo¬
seph durch den Tod des Kronprinzen
Rudolf im Jahre 1889 , durch die Ermor-
dung seiner Gemahlin in Genf 1898.

Heinrich Leonhard v. Tschirschu,
und Bögendorff , der langjährige deut¬
sche Botschafter in Wien , starb ini Alter
von 61 Jahren . Sein Tod inmitten de«
Weltkriegs ist ein schwerer Verlust für
die verbündeten Kaiserreiche , deren enge
und gute Beziehungen zu pflegen leine

' vomehmste Ausgabe lvar . Er hatte die¬
sen bedeutungsvollen Posten seit Oktober
1907 inne . 1835 in Hosterwitz bei Tres-
den geboren , trat er "l883 in ' den diplo¬
matischen Dienst ein . Er lvirkte in Athen
Konstantinopel , Teheran , Petersburg.
Luxemburg und Hamburg , und wurde
1906 'zum Staatssekretär des Auswärti¬
gen Amts ernannt . In seine Wiener
Tätigkeit fielen politische Probleme von
schwerwiegendster Bedeutung.

Vr . Kurt Sorge , Direktor der Gruson -Werke in Magdeburg , wnrd --
zmii technischen sthef des Stabes des neuen deutschen Kriegsamts bernfen '.
Er , st dem militärischen Ehe , General Grßner gleichgestellt . Das „eile
Edem Arbeitsb ^ / Industrie und alle in der Heimat bracblie-
Lflu Ä O"' eine Arbeitsvflicht für Kriegszivecke znsamnien-
von reiten dieser grosten Aufgabe lvurde ein Großindustrieller

S rtj <̂ ^ t tĉ en  J lllb  technischen Erfahrungen betraut , der bic
e 'ltin ßun 9 des Siegs Überaus wuchtige

. n.t bisitztund zugleich diilch das Vertrauen der Großindustrie gestützt wird.

Dnnanst hat em anziehendes Buch, enthaltend Szenen aus dein leb
italienischen Kriege, geschrieben rmd inacht darin den Vorschlag, in,
imtwnale Gesellschaftenzur Verpflegung der im Kriege verwunde!
-- oldaten zu bilden, deren Los so oft elend genug ist. — Vielleicht wäre ,
gut, wenn man für den bevorstehendenSchleswig-Holsteinischen Krn
eine solche Einrichtung ms Leben riefe. Gut geleitet̂ könnte ein lolcb
Korps von Krankenpflegern unfern verwundeten Söhnen und Brüdc
gesegnete Hilfe leisten und vielleicht manchen vvin Tode retten ." P . H.

Gemeinnützig
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Ter rechte Weg.

»3ch habe einen wahren Ekel vor dem WirtshauSleben"
.« ««, so heiraten Eie doch!»
„Sie haben recht, vielleicht bekomme Ich dann wieder Geschmack daran!

Allerlei 3E
F rau:

General m Wunsch ^ de.n
bNle große feindliche Überzahl . Da rief em Ewena-

e JJ at $ Dragoner rechts schwenkt ! Hltsaren Vorlvärts marsch '"
E wk ai* ss.me Kon», , andos waren gleich nnerfteWch
m!> KL Vum mi ®u,,w

«nl ;» ctt öom 30.' November 1766 die früher zu Ostern und
Ü -uflr! 1 Gratnlationen aufgehoben und ans den Neujahrstag
veüegt . Eigentümlich lvaren die Gratulationen , ivelche Friedrich II Kvnia
v»n Preußen , alle Jahr an sein Heer zu richten pflegte So l .tez  B der
Am teebest-hl vom 31. Dezember 1781 : „Ihre Majestät der Könch lassen allen
Herren Osstzier? zum neilen Jahr gratulieren , und dm „ ich, ij „ d wie sie
sem sollen, ntöchten sich bessern" : und am 2 . Fanmir its -! »Ls n , s .L
Okki ^ l>ickw>unsch: „Ihre Majestät der König lassen allen guten Herren
Murren vielmals zum neuen Jahre gratulieren nnd wünschen das, sich die
übrigen betragen , daß -u-ie ihnen künftig auch gratulieren könne." K. St.
t i des „Roten Kreuzes "' möchte, , wir heutzutage wohl mn

entbehren . ^Aber es ist vielleicht gerade i .t diesen Kriegsjahre !!
stectemi ^ s ^ ' " nern , daß die Zeit noch gar nicht so weit zurück-
Kreu,e ° « Mte ' t " icht gab . Wer die Geschichte des „Rote,,
c .7 ^ . .k' cht ew,t wird Mt ein,gern Erstaunen lesen, daß z.l Anfang
- s Ion,es 1861 nnserii Je,Engen zu lesen war , ..Ein Franzose . Herr

q, Escheln . Man knetet 230 Gramm Mehl , 75 Gr . Biltter , 60 u_
3uc !er , Vanille - oder Zitwneng -Ichmack, ein acht großes Ei , eine » Eßlöstl

zustlmmen mü einem  VierteiHäckchen Backpuwer zu einem Teil
Brezeln fornren , mit Eigelb bräunen , mit qrobem Juckl

lKristallzucker ) streuen , auf bnttergesirichene Bleche setzen, und flott backes
rviuters über stänvig im Ltallc qj

halten -- Hühner sollen möglichst viel Bs
wegung haben . Das befördert die früs
Legetätigkeit, ' durch Bewegung wird
Verdauung und Freßlust angeregt,
-iisre iind ständig gesund nnd wenn ihq
Zei ! einmal gekommen, überaus leisürnal
fähig . Den Hühnern auf einfache Weil
ständig Bewegung zu verschaffen beste»
dnmf , daß man das Kömerfutter stündi
unter ein größeres Ouantmn Streu gilst
ferner auch dadurch , daß man Grünfut«
lme Nuben , Wjrsingballen , Krantköpfe uck
dergl . ,e » ach der Größe der Rasse ca
bis 70 Zentimeter über dem Boden mi
hängt , damit die Hühner nur durch E>
porspringen zu diesem gelangen könnet
Das Wiiiterfntter soll den .Hühnern inm
so gereicht iverden , daß sie cs nie ob,
besondere Bewegung erlangen fönnenj]

Obitbnumsei,Sangen , die einen stärk,
ren Frost erlitten haben , sollen bei dq
Ankunft langsam austauen . Man bring
die Ballen in einen frostfreien Raum
lockere die Bänder etwas.

Rhabarber kann wahrend deS gcn ^
Winters gepflanzt werden , sofern tniltl
Wetter herrscht. Es ist aber nötig,
Pflanzen mit kurzem Dung zu umgeb^

In dem Kelter aufbewahrterBlumm
kohl muß _vor Tropfenfall gut behlW

.. . . werden . Er verdirbt sonst sehr schnell»
^ Klemme « geht ber kaltem Wetter am leichteste« aus de» Sül»
M alle letzt z,l dreschen. Rach anderer Methode entfernt man ihn dich
^. ouxn im -ontfofcn cui§ öen Hülsen . ift nicht fo euis?se!)ten^lve
denn wenn die Hitze zu stark ivird, büßt der Same an Keinifübigkeit c>

Am gute Russe von hohlen oder wurmigen Rüssen zu unterscheide
Ü-bt ^ s ein sehr einfaches Mittel : Man ick,littet sie in einen ~ ot>i mit ka 'tck
Wasser . Während die hohlen Nüsse ans der Oberfläche des Wan'crs sch,via
inen , sinken du guten Nüsse sofort zu Boden , die ivurinsiichi -mn oder
gefaulten Rüge bleiben anfangs oben und sinken dann laiiasam ' ui-

Oiiadrajrüüel. Bilderrätsel.
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Tlc Buchstabensind
so zu ordnen, das; die
wagercchten Reihen be-
zeichnen: 1) Eine Magd
Abrahams. 2) Einen
arabischen Gruß. 3) Ein
iudogermanilchc» Volk.
i)  Einen Tlrmspruch.
6) Ein Gebirge in Vor¬
derindien. —An Stelle
dcrsettgcdrnckten Buch,
staben mui> der Name
eines bekannten Werkes

.von Tacitus entstehen.
Zulius Fatch

Auslölung folgt in nach,
ster Nnmnier.
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Auflösung folgt in nächster Nummer.

n »c Hellte vorbedalten. *

Lerantwortliche SchriftlciMng von Ernst Pselsfer.  gedr»<kt »r-S heraus
gegeben von Sreiner & IM elf  f et  in Stuti^ o«.
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